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Von  der subversiven  Kraft der Poesie 
Günter Walbeck ! Zum 70.  Geburtstag 
 
Am l iebsten  wäre er gleich  Schri ftstel ler geworden,  gibt Günter Walbeck unmissver-
ständl ich  zu  verstehen, fragt man  ihn  nach  dem Berufswunsch  seiner Jugendzeit.  Tat-
sächl ich  hat er viele Zeugnisse dieser frühen  Suche aufbewahrt.  Gemeinsam mit dem 
späteren  Schri ftstel ler Peter Schneider,  einem Schulkameraden  in  Freiburg im  Breisgau, 
entwickelt er Bi ldgeschichten ,  Comics,  deren  Themen  Einbl ick in  d ie romantisierte Ge-
fühls-  und  Lebenswelt einer Generation  vor dem Computerzeitalter gibt.  Die Geschich-
ten  spielen  im  Wi lden  Westen  oder sind  durch  " # Sir Walter Scotts Ri tterepos " I vanhoe#  
i nspiriert.  Bereits h ier zeigt sich  eine Doppelbegabung aus überbordendem Text und  
gestal terischem Vermögen, d ie Walbecks weiteres Leben  nachhaltig beeinflussen  wird.   
Noch  im  musisch  geprägten  El ternhaus ! d ie  El tern  erh iel ten  nach  Krieg und  der Flucht 
aus dem brennenden  Dresden  ein  Engagement im  Opernchor des Freiburger Stadtthe-
aters ! wurden  die Weichen  zu  einer sol iden  gymnasialen  Bi ldung gelegt,  in  der auch  
die intensive Beschäftigung des Jungen  mit der Druckgraphik Albrecht Dürers n ichts 
Ungewöhnl iches ist.  Stundenlang betrachtet er Reproduktionen  mit einer Lupe und 
schult Auge und  Hand  an  diesen  künstlerischen  Standards.  
Auch  seine Sensibi l i tät für pol i tische Problemstel lungen  ist hoch  entwickelt.  Walbeck 
dazu:  N icht erst d ie 6" 8er haben  uns pol i tisiert.  Durch  die eigenen  Erfahrungen  in  der 
Kindheit mit Krieg und  Nationalsozial ismus opponierten  wir noch  als Schüler,  a ls so ge-
nannte $ %58er ,  gegen  das Verschweigen  des Holocausts durch  die Lehrer aus unserer 
El terngeneration.#  
Es i st der Naivi tät im  Umgang mit akademischen  Anforderungen  geschuldet,  dass eine 
direkte Aufnahme an  der Stuttgarter Kunstakademie scheitert.  An  einer freien  Kunst-
schule in  Stuttgart wird  Günter Walbeck in  Schri ft und  Aktzeichnen  für die Zu lassung 
vorbereitet;  paral lel  laufen  Bühnenbi ldpraktika  in  Stuttgart und  Freiburg.  So ist er gut 
präpariert,  a ls er sich  1 960 erfolgreich  um eine Aufnahme in  d ie noch  junge Bühnen-
bi ldklasse von  Professor Teo Otto an  der Düsseldorfer Kunstakademie bemüht.  
Als Günter Walbeck in  d ie Klasse des Exi lheimkehrer Teo Otto kommt,  den  Rektor 
Schwippert kurz zuvor der konservativen  nordrhein-westfäl ischen  Kultusbürokratie ab-
getrotzt hat,  hat er bereits einen  eigenen  Sti l ,  der die romantische Welt seiner Jugend 
auf einer technisch  ausgereifteren ,  höheren  Ebene widerspiegelt.  Besonders Walbecks 



Zyklus zu  Offenbachs Hoffmanns Erzählungen  mit seiner " # deutl ichen  Verbeugung vor 
der Nachtseite der Romantik steht dafür.  
Teo Otto zeigt sich  von  der künstlerischen  Qual i tät d ieser Arbeiten  beeindruckt,  weist 
aber auch  auf deren  Schwächen  h in .  Die konzeptionel len  Mängel ,  wie sie durch  die Au-
ßerachtlassung geeigneter Auf-  und  Abtri ttsmögl ichkeiten  entstehen,  lernt Walbeck erst 
jetzt zu  vermeiden.  
Sein  eigener Sti l ,  der sich  den  jewei ls neuen  Herausforderungen  der Real isation  eines 
Werkes auf der Bühne anzupassen  weiß, bewahrt ihn  davor,  zum schl ichten  Jünger "
seines Meisters  zu  werden# .  I ch  brauchte keinen  Vater" ersatz ,  resümiert # Walbeck zu-
rückbl ickend.  
Dennoch  ist er während  seiner Bühnenassistenz am Schauspielhaus Zürich  professio-
nel l  genug,  im  Notfal l  auch  Ottos duftigen  Sti l  " # zu  kopieren ,  um  die misstrau ischen  
Auftraggeber vor Ort während  dessen  Abwesenheit zu  beschwichtigen  und  eine mögl i -
che Krise zu  vermeiden.  
Viel  lernt er von  Erwin  W.  Zimmer,  Ottos erstem Assistenten  an  der Düsseldorfer Kunst-
akademie,  der die Klasse während  der aushäusigen  Verpfl ichtungen  des Vielbeschäf-
tigten  ! Teo Otto h interl ieß ein  kaum fassbares Lebenswerk von  800 Ausstattungen  ! 
i n tensiv betreut.  Als Walbeck 1 964 die Akademie verlässt,  zäh lt er ! auch  im  Nach-
h inein  ! zu  den  bedeutenden  Schülern  der Klasse.  
Dass Walbeck noch  während  dieser Zei t auch  den  modernen  Medien  offen  gegenüber-
steht,  zeigen  seine Tusch- und  Federzeichnungen  zu  Grimms Märchen,  d ie durch  eine 
bewegl iche Kamera  für das damals übl iche Schwarz-Weiß-Fernsehen  an imiert wurden.  
Für die völ l ig unzeitgemäßen  gegenständl ichen  Su jets wählt er d ie Technik der Feder-
zeichnung, d ie er mit einem getuschten  Tachismus verknüpft:  Künstlerische Absicht 
und  ein  Zufal lsmoment,  begünstigt durch  die Unwägbarkeiten  des verwendeten  Mate-
rials (Papier,  Tusche),  ergeben  eine neue Einheit,  d ie die konventionel le  Form " # konter-
karieren .  H ier wird  die Doppelbödigkeit von  Form und  Inhalt zum bewusst gesetzten  
Prinzip,  wird  die Poesie subversiv.  Zwei  d ieser Fernseharbeiten  werden  mit dem Ernst-
Poensgen-Preis ausgezeichnet.  
Nach  der Akademiezeit arbeitet Walbeck an  zahlreichen  Bühnen  des In -  und  Auslandes,  
so in  Zürich ,  Wien ,  Kassel ,  Berl in ,  Hamburg, München,  Mannheim, Düsseldorf und Es-
sen .  Regiegrößen  der 60er und 70er Jahre ! u .a.  Bernhard  Wicki ,  Leopold  Lindtberg, 
Douglas Sirk,  August Everding,  Fri tz Kortner, Karl -Heinz Stroux oder John  Dew sind  
seine Partner.  



Bemerkenswert sind  n icht nur seine bereits angeführten  zeichnerischen  Exkursionen  in  
d ie Nachtseiten  der Romantik des 1 9.  Jahrhunderts,  so auch  im  Freischütz  (1973)" #  
oder in  Pique Dame (1977" # ).  Daneben  steht die col lagenhafte Näherung an  das damals 
unmittelbare Zeitgeschehen:  Brechts Mann  i" st Mann  von  1 966 durch  den  Bl ickwinkel  #
des Vietnamkrieges.   
Bei  den  Kostümentwürfen ,  d ie a ls Fertigungsvorlage für die Schneiderei  d ienen  sol len , 
begnügt sich  Walbeck n ie mit dem Notwendigen.  Häufig sind  die dargestel l ten  Charak-
tere ! wie bei  Comics ! m i t Sprechblasen  versehen,  stehen  im  unmittelbaren  Dialog 
miteinander.  Durch  die Dramatisierung der Figurinen  werden  die Verhältn isse auf the-
atergemäße Art zum Tanzen  gebracht..  H ier spürt man  auf radikal  poetische Weise den  
Pu ls des Theaters.  
 
Aus An lass seines 70.  Geburtstages zeigt das Theatermuseum nun  einen  Überbl ick 
über das komplexe und  zeichnerisch  aufregende Lebenswerk des Düsseldorfer Büh-
nenbi ldners und  Autors.  Der Gesamteindruck ist viel fach  bizarr,  grotesk,  verstörend  ! 
eine Ausstel lung, d ie starke Gefühle evoziert.  
 
Düsseldorf, 11. Februar 2009      Michael Matzigkeit 


